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D
ieses Jahr wurde für Unterneh-
men und Selbstständige die elek-
tronische Rechnung eingeführt 
(E-Rechnung). In einem ersten 

Schritt müssen alle Beteiligten im Ge-
schäftsverkehr in der Lage sein, 
E-Rechnungen zu empfangen. 

In den nächsten Jahren steigen die 
Anforderungen sukzessive über den 
E-Rechnungsversand bis hin zur auto-
matischen Meldung ans Finanzamt. 
Auf diese Weise soll der Umsatzsteuer-
betrug eingedämmt werden, der Schä-
den in Milliardenhöhe verursacht.

Viele Mittelständler und Selbst-
ständige haben sich zunächst für eine 
einfache und schnelle Lösung ent-
schieden. Da die E-Rechnung ein spe-
zielles Format hat, nutzen sie ein Kon-
vertierungstool, das sie auslesen und 
selbst erstellen kann. Zum Transfer 
nutzen sie die Firmen-E-Mail-Adres-
se. Doch diese Methode hat zwei gra-
vierende Nachteile.

Cyberbetrug bei E-Mail-Versand

Zum einen ist dieser Übertragungsweg 
mit Sicherheitsrisiken behaftet. Der 
Verband elektronische Rechnung 
(VeR) verweist auf ein Urteil des 
Schleswig-Holsteinischen Oberlandes-
gerichts (Az.: 7 U 17/22). In diesem Fall 
wurde eine Rechnung eines Unterneh-
mers durch Dritte abgefangen und ma-
nipuliert, indem die Bankverbindung 
des Unternehmens durch eine fremde 
ersetzt wurde. Der Kunde überwies 
das Geld an die Betrüger. 

Das Gericht sah die Zahlungs-
pflicht des Kunden gegenüber dem 
Unternehmen zwar als nicht erfüllt an, 
sprach ihm allerdings Schadenersatz 
zu, weil das Unternehmen keine aus-
reichenden Schutzmaßnahmen getrof-
fen hatte.

Datenschutzvorgaben teilweise 

nicht erfüllt

Zum anderen erfüllen E-Rechnungen 
per E-Mail teilweise nicht die Vorga-
ben der Datenschutz-Grundverord-
nung (DSGVO) und entsprechen mit-
unter nicht den sogenannten GoBD-
Vorschriften für eine ordnungsmäßige 
Buchführung. „Das kann Unterneh-
men steuerlich teuer zu stehen kom-
men, wenn der Vorsteuerabzug oder 
gleich die gesamte Buchhaltung nicht 
anerkannt werden“, warnt Oliver Rau-
schil, Senior Director Digital Sales 
Central Europe bei Quadient, einem 
Lösungsanbieter für die Automatisie-
rung von Geschäftsprozessen.

Hinzu kommt, dass Unternehmer 
beim E-Mail-Versand keinen rechtlich 
tragenden Nachweis hätten, dass eine 
Rechnung wirklich versendet und zu-
gestellt wurde, sagt Thomas Philipp 
Reiter. Er verantwortet die deutsch-
sprachigen Märkte bei Billit, einem 
E-Rechnungs-Dienstleister, der Zu-
gang zum Peppol-Netzwerk ermög-
licht. Lösungen mit einer Empfangsbe-

stätigung sind bei automatisierten Pro-
zessen häufig unpraktikabel.

Die bessere Alternative zur E-Mail 
ist es, die E-Rechnungen über spezielle 
Netzwerke auszutauschen. „Belgien ist 
Vorreiter bei der digitalen Rechnung. 
Dort ist die Nutzung von Peppol zum 
Austausch von E-Rechnungen bereits 
Vorschrift“, so Reiter. 

Bei Peppol handelt es sich um ein 
internationales Netzwerk für den Aus-
tausch von Geschäftsdokumenten wie 
Rechnungen, Bestellungen oder Aus-
schreibungen. Die Dokumente werden 
dafür an die nationalen Formate ange-
passt.

In Deutschland ist es grundsätzlich 
erlaubt, dass Unternehmen und Selbst-
ständige bilateral Rechnungen per 
E-Mail austauschen. Das teilte die 
Bundesregierung im September 2024 
in einer Kleinen Anfrage der CDU/
CSU-Fraktion mit. 

Und auch das Bundesfinanzminis-
terium (BMF) nennt diesen Übertra-
gungsweg in seinem im Juni veröffent-
lichten Entwurf zu einem Anwen-
dungsschreiben zur elektronischen 
Rechnung. „Das BMF hat auch in sei-

nem zweiten Schreiben schlichtweg 
versäumt, zu betonen, dass die E-Mail 
für den Rechnungsversand nur eine 
Übergangstechnologie ist, und es auch 
unterlassen, nach vorn zu schauen und 
auf die bevorstehende digitale Melde-
pflicht hinzuweisen“, kritisiert Experte 
Reiter.

Ab dem Jahr 2028 müssen alle 
Selbstständigen, Mittelständler und 
Konzerne untereinander ausschließ-
lich E-Rechnungen nutzen. Und spä-
testens ab 2030 wird die automatische 
Steuermeldung an Finanzbehör-
den EU-weit verpflichtend sein. 

Damit werden die Finanzämter 
Rechnungen mit Umsatzsteuer in 
Echtzeit abgleichen können. Oliver 
Rauschil empfiehlt: „Es ist daher sinn-
voll, dass jeder Unternehmer jetzt 
schon seinen E-Rechnungsprozess so 
aufsetzt, dass dieser später auch die 
Steuermeldung abdeckt.“ Entspre-
chende Softwarelösungen sollten also 
einen Zugang zu Peppol haben. Laura de 
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Frau vor dem Laptop: Ab 2028 müssen 

Selbstständige E-Rechnungen nutzen. 
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Steuern

 E-Rechnungen sicher 
empfangen

Unternehmer müssen auf elektronische Rechnungen 
umstellen. Die einfachste Lösung hat zwei große Schwächen.

 Tencent wiederum besitze „ein erhebli-
ches Geschäft in den Bereichen E-Commer-
ce und Cloud-Computing“. Beide Aktien 
ähneln also vom Profil den amerikanischen 
Tech-Konzernen, sind aber deutlich güns-
tiger bewertet. Für von Wallwitz ist das der 
Risikoabschlag, den Anleger für ein Invest-
ment in China erhalten: „Dafür haben An-
leger aber auch die Diversifikation in eine 
andere Weltgegend hinein, die vielleicht 
auch so etwas dynamischer ist.“

Vierter Grund: Hohe Ersparnisse

Für weiter steigende Kurse sprechen auch 
die hohen Spareinlagen chinesischer Haus-
halte. Anlagestratege Stephan erklärt: 
„Niedrige Zinsen auf Sparkonten von weni-
ger als 1,0 Prozent und fallende Immobilien-
preise lenken zunehmend Liquidität in den 
Aktienmarkt.“ Henderson-Expertin Mio 
zufolge gingen derartige Umschichtungen 
in der Vergangenheit mit einer positiven 
Entwicklung von Börsenwerten einher: „In 
den Jahren 2009 und 2014 bis 2015 führten 
solche Umschichtungen zu Kursanstiegen 
von 103 Prozent beziehungsweise 159 Pro-
zent, die durchschnittlich 14 Monate anhiel-
ten.“ Diesen Chancen stehen allerdings zwei 
Risiken entgegen.

Erstes Risiko: Die Immobilienkrise

Mio sieht in der anhaltenden Immobilien-
krise eine strukturelle Gefahr für chinesi-
sche Aktien: „70 Prozent der Vermögen der 
Verbraucher sind an Immobilien gebunden.“ 
So führten die sinkenden Immobilienpreise 
zu einer negativen Rückkopplungsschleife: 
Sie verringern das Vermögen der Haushalte, 
was wiederum den Konsum dämpft. Das 
schwächt die Unternehmensgewinne und 
erhöht den Druck auf die Immobilienpreise 
zusätzlich.

Auch von Wallwitz weist auf die vom 
Immobilienmarkt ausgehenden Risiken hin: 
„Das ist ein Crash in Zeitlupe. Die Chinesen 

sparen im Wesentlichen über Immobilien, 
und die werden halt immer weniger wert.“ 
Deshalb investiert er auch nicht in chinesi-
sche Konsumwerte.

 Zweites Risiko: Die Geopolitik

Was viele Investoren von einem Investment 
in China abhält, sind aber –neben den Un-
wägbarkeiten, die ein autokratisches Einpar-
teiensystem mit sich bringt – vor allem geo-
politische Spannungen. So betrachtet die 
Volksrepublik Taiwan als Teil ihres Territo-
riums.

Die USA gelten wiederum als inoffizielle 
Schutzmacht Taiwans. Versucht China, den 
Inselstaat zu annektieren, könnte es zu ei-
nem direkten Konflikt zwischen den beiden 
Großmächten kommen.

Darum bleiben viele institutionelle In-
vestoren bei China-Aktien vorsichtig. Zum 
Abschluss des zweiten Quartals waren nur 
16 Prozent der 1000 größten US-Hedge-
fonds investiert, zeigt eine Handelsblatt-
Auswertung.

Was eine Eskalation des Taiwankonflikts 
für Anleger bedeuten könnte, zeigte sich am 
Beispiel des russischen Überfalls auf die 
Ukraine. Russische Aktien wurden vom 
westlichen Kapitalmarkt ausgeschlossen, für 
deutsche Anleger waren die Titel nicht mehr 
handelbar. Viele verloren ihr dort investier-
tes Vermögen vollständig.

Im Falle eines China-Investments könn-
ten also auch die von vielen Privatanlegern 
genutzten Hinterlegungsscheine (ADRs) 
auf chinesische Aktien plötzlich nicht mehr 
handelbar sein. „Deswegen haben wir die 
Hongkonger Aktien gekauft“, sagt von Wall-
witz.

Anleger sollten sich vor einem Invest-
ment in China eine grundsätzliche Frage 
stellen: „Wird man für das Risiko kompen-
siert?“ Von Wallwitz selbst fühlt sich mit der 
um knapp 50 Prozent günstigeren Bewer-
tung der Aktien hinreichend kompensiert.
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Chinas neue Stärke an der Börse

Xtrackers CSI 300 Swap UCITS ETF 1C
HSBC Hang Seng Tech UCITS ETF HKD
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